






Der IslAm

Von

Prof Th NöldeKe in Straßburg

Ani 14 September 629 pflanzte Kaiser Heraklms das Kreuz Christi in
Jerusalem wieder auf nachdem er die Perser mit verzweifelter Anstrengung
niedergeworfen und sie gezwungen hatte diese heiligste Reliquie zurückzugeben
die sie bei der Einnahme des gelobten Landes entführt hatten Es war ein Tag
des Triumphes für alle Christenheit noch heute verzeichnen ihn unsere Kalender
als Kreuzeserhvhung In eben sener Zeit in welcher der Sieg des Christen
thnms über die Ungläubigen so glänzend gefeiert werden konnte wird man dem
Kaiser gemeldet haben daß seine arabischen Truppen drüben jenseits des Jordans
von einer kleineil Schar aus dem Innern Arabiens angegriffen seien und daß
es nur schwer gelungen sei den nngestüineu Anprall abzuwehren Schwerlich
fand er in einer solchen Meldung noch etwas besonders Bedenkliches Aber
dies war schon der erste Augriff seitens der Mnslime andere folgten und
wenige Jahre später waren Palästina und viele andere Provinzen dem Romer
reich welchem sie sieben Jahrhunderte lang gehorcht hatten für immer entrissen
war das persische Reich vernichtet war in der Heimath des Christenthums und
des MngismuS ei neuer Glaube uud ein nenes Volk zu bleibender Herrschaft
gelaugt Tie Geschichte weist keiue ähnliche Peräuderung auf die auch mir an
nähernd so schnell verlaufen wäre

I

Der Stifter dieser neuen Religion Mnhammed Sohn Abdallüh s war kein
Kriegsheld Fürst und Eroberer ward er durch den Zwang der Umstände und
durch die Konsequenz von Gedanken die ihn viel weiter führten als er Anfangs
hatte ahnen können Der hysterische Schwärmer der in sich den Berns erkannte
die Einheit Gottes zu verkünden wurde durch den Widerstand seiner nächsten
Laudsleute in die Bahn des Kampfes getrieben Die Uebcrzcngung daß Gott
ihn erleuchte gab ihm Kraft und Sicherheit und hob ihn über unberechtigte wie
über berechtigte Bedenken hinweg Der Charakter der neuen Religion wnrde
aufs Stärkste beeinflußt durch deu männliche Geist einiger ihrer ersten Be
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kenner und Verfechter die Licht und Schattenseiten des arabischen Volkes in
welchem sie entstand für welches sie zunächst gegeben ward prägten sich scharf
in ihr ans

Schwerlich ist nuS die ursprüngliche Lehre eines Neligivusstifters so genau
bekannt wie die Muhammcd s Denn das heilige Buch seiner Anhänger der

vr n besteht ganz aus seineu eigne im Namen Gottes gegebenen Offenbarun
gen und nuter den von ihm überlieferten mündlichen Aussprüche, ist neben
vielem Unechten so viel Echtes daß wir daraus noch manche Ergänzung des
UM ÜNS gewinnen Koran uud nuun d h die Norm welche in den über
lieferte Aussprüchen und Handlunge des Propheten liegt sind mich für seine
Anhänger immer die wichtigsten Ouelleu der Religio gebliebe

de ei zel e Sähe der Lehre Mnhammed s ist so gut wie gar nichts
Originelles Die Araber Ware damals ihrem rohe Hcideiithnm entwachse
und hielten als ei überanS eonservativeö Volt n r a s Gewohnheit an den
alten Branche fest ohne eigentliche Anhänglichkeit Einzelne Ideen die aus
dem Ehristeutl m stammte Ware namentlich durch die wandernoen Dichter
weit verbreitet Sehr viele Araber waren aneh schon Christen freilich war
ihr Ehristenthnm gewiß durchweg uur sehr oberflächlich für die feinsten Mge
des Ehristeiithmiis hatte dies Volk kein Organ Daneben gab es in Arabien viele
Inden die hier auch zeitweise wie i Abessinien manche Prvselhten machten
aber die starren und nnbeqnemen Sahnngen des denthmns paßten für die
stolzen mW wilden Vewohiier des öden Arabiens nicht viel besser als die inhsti
sehe Sähe n d die überideale Ethil des b hriste thm s Miihammed ent
nahm de beide Aeligione besonders aber de denthm die Vestandtheile
ü elehe sei Volte angemessen Ware ü vbei er sich aber viel mehr durch seinen
Instinet alo durch Ueberlegung leiten ließ Seine Lehre ist iu ihren Hanpt
ziigen eine ortentwickelnng des denthninS aber vereinfacht nnd vergröbert
sie steht der Religion deS Alten Testaments im Ganzen näher alo das historische
Ehristenthnm

Niuhmnuied s GotteSbegriff ist wesentlich der des Alte Testaments nnr
betont er noch mehr die Allmacht nud die nn Nichts gebnudene Willkür Gottes
veniger seine Heiligkeit Er leiht Gott viele menschliehe Züge aber sie haben

nicht den Neiz des Naiven uud Poetischen wie so oft die Anthropomorphismen
des Alten Testaments Gott schafft uud bestimmt Alles der Mensch hat sich
blind zn ergeben daher heißt diese Religion IMm die Ergebimg ihr Vekeiiner
I m m d i der sich Ergebende Ans das Stärkste fühlte sich Mnhammcd

abgestoßen vo der Lehre daß Gott dreieinig und von der daß hrist S der
göttliche Sohn des göttlichen Vaters sei Zwar wußte er von diesen Dogmen
durchaus nichts Näheres kannte nicht einmal die betreffenden Glaubensformelu
genau aber er fühlte richtig daß sie mit dem einfachen echtsemitischen
Monotheismus schlechterdings nicht in Einklang zn bringen seien nnd Wohl mir
dadurch ist er davon abgehalten sich dein Ehristenthnm zuzuwendeu

Gott verkündet so lehrt der Kor In seinen Willen durch die Propheten
deren er nach und nach viele auf die Welt geschickt hat Von Pestis bis auf
Mnhammed warm die Meuschen verpflichtet jenem nnd dem Evangelium zn
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folgen die Juden haben sich durch seine Zurückweisung schwer verschuldet Jesus
War größer als alle Propheten vor ihm aber erst durch Muhammed wird die
endgültige Offenbarung verkündigt Die früheren heiligeil Schriften lehren das
selbe wie der Koriln und zeugen von Muhammed aber die Inden nnd Christen
haben sie verfälscht Die Gesetze welche Gott durch die Propheten aufstellt
stimmen nicht nothwendig unter einander überein denn Gott ändert seine Ver
ordnungen nach Belieben ab ja im Koran selbst hebt er zuweilen Gebote auf
die er früher selbst im Kor In gegeben hat Muhammed ist nur ein schwacher
Sterblicher aber von Gott erwählt Er ist der Sünde unterworfen nnd ohne
die Gabe des Wunderthueus die früheren Propheten verliehen war Diese letzte
Beschränkung welche im Kor m deutlich ausgesprochen ist ward natürlich von
seinen Anhängern schon sehr früh weggedeutet und so werden denn zahlreiche
Mirakel vou ihm berichtet

Gott belohnt die guten und straft die bösen Handlungen allein er ist barm
herzig und läßt sich durch Buße leicht versöhne, Aber die Strafe der Gott
losen die ohne Reue sterben wird fürchterlich sein Die Hölle wird mit grellen
Farben gemalt man merkt wie sehr der Gedanke cm sie den Propheten selbst
geängstigt hat Er faßt sie nach christlichem Vorgange als ein Feuer auf Auch
iu der Beschreibung des Himmels des Gartens knüpft Muhammed an alt
und neutestamentliche Vorstellungen an malt sich die Wonne aber nach eigner
Phantasie aus Die Schilderung der Herrlichkeit welche die Frommen dort ge
nießen versteht man erst recht wenn man die Dürre seiner Heimath nnd die
überaus einfache Lebensweise seiner Landslcute daneben hält Eine Neuerung
des sinnlichen Mannes sind die blühenden Jungfrauen die den Frommen im
Paradiese Gesellschaft leisten Die rohen Vorstellungen von Hölle nnd Himmel
haben durch die Gewalt welche sie auf die Einbildungskraft der Araber übte
unstreitig sehr viel zur Ausbreitung und Befestigung des Islams beigetragen
Auch sonstige Phantasien über die letzten Dinge über Auferstehung und Welt
gericht spielcu im Kor ln eine große Rolle Sie schließen sich gleichfalls durch
weg älteren Vorstellungen an namentlich solchen die schon vom Jndenthum und
theilweise auch vom Christenthnm den Persern entlehnt waren Daß der Uorün
auch viel von Engeln und Teufeln redet versteht sich von selbst Dcmebeu
figurireu noch Dämoueu I cliiim genannt welche ans dem arabischen Volks
glanben genommen sind aber mit Anknüpfung an spätjüdische Anschauungen
Bei solchen Mythen nud Phantasien fehlt es natürlich nicht an kleinen Wider
sprüchen welche aber dcu einfachen Gläubigen noch weniger beirren als den
spitzfindigen AnSleger

Die Moral des IM ms ist nicht so ernst und streng wie die des Inden
thums Allerdings schärft Muhammed tugendhafte Gesinnung und Haudlnng
ein und mahnt energisch von Lastern ab er dringt ans Ehrlichkeit Wohlthätig
keit Verträglichkeit n s w nnd verlangt daß man immer Gottes und der jen
seitigen Vergeltung gedenken solle aber er ist nicht rigvristisch Die sehr grobe
Vergeltungslehre welche das Handeln bestimme muß läßt mit sich marite
man kann die Folgen der Sünde durch einige Buße abwende man kann sich
auch der Ansfnhrnug einer übernommene Verpflichtung nter gewissen Umstäu
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den entledige und selbst einen Meineid durch fromme Werke abkaufen Im
äußersten Nothfallc darf sogar der Glaube mit dem Munde verleugnet werden
vgl dagegen Matth 10 32 f von dieser Erlaubuiß viel Gebrauch zu machen

hat die Muslime allerdings ihr Stolz und die Festigkeit ihrer lleberzeuguug
geschützt Der JMm ist eine durchaus praktische Religion welche es nicht
nöthig macht zn hohe Anforderungen wie Matth 5 33 41 durch geküustelte
Erklärungen zn beseitigen Auch der Koran tröstet die verfolgte und leidenden
aber die Armeu nud Gedrückten an sich glücklich zu preisen dazu ist er zu
sehr arabisch oder solleu wir sage zu natürlich uud männlich Wohl erklärt
nnch der Kvr ui alles Irdische für eitel aber er rechnet doch sehr mit den irdi
schen Bedürfnissen und Begehreu und gibt bestimmte Verordnungen über Hab
und Gut Wäre der Prophet sogleich in seiner Paterstadt anerkannt so hätte
er vielleicht eine beschauliche mönchische Gemeinde gegründet nvthgedrnngen zum
Regenten eines U riegerstaatS geworden mußte er anders Verfahren Nach einigem
Schwanken predigte er endlich den Krieg gegen die Uuglänbigeu als solche sie
haben nnr zn wühlen zwischen Annahme des Jsläins und Ausrottung Bloß
den Betennern der alten Offeubarnngsreligionen zunächst also den Juden nd
Christen bleibt es gestattet gegen Zahlung von Trilmt als Unterworfene zu
leben Die Muslime sind eben in diesem wie in jenem ebeu zu Herreu der
Welt bestimmt

Der Islam hat keine mystischen Sncramente Wohl aber eine Reihe von
äußeren Gebräuchen Aufaugs hatte Muhammed selbst den größten Werth auf
harte B ßüb ngeu wie Wachen und Fasten gelegt allmälig ließ er sich und
deu Seiuigeu BieleS davon nach aber ganz ohue solche Easteinngen ist keine
orientalische Religion denkbar So machte er das Fasten ini Monat Ramadhün
obligatorisch in der Weise daß den ganze Monat hindurch so lauge die Souuc
am Himmel steht kein Bissen gegessen kein Tropfen getrnnlen werden darf Das
ist bei orientalischer Hitze eine harte Aufgabe uud man begreift daß die Mehr
zahl der Glänbigen im Fastemnmmt gegen Ende des Tages viel mehr au die
Entschädigung durch die Genüsse der Nacht als an Gott und das Jenseits denkt
Biel wichtiger noch als das Fasten ist das Gebet Wie bei allen orientalische
Christen den Geistlichen und zum Thcil auch de aie eiue bestimmte Anzahl
von täglicheii Gebeteu vorgeschriebe, ist so setzte Mnhammcd wieder nach einigem
Schwanken endlich für jeden Glänbigen fünf tägliche Gebete fest Ein solcher
Act ist wesentlich von dem verschiede was wir Gebet nenne Er besteht darin
daß man sich nach einer festen Lrd g mehrmals beugt ganz zu Bode wirft
und allerlei Stellungen annimmt indem mau gewisse Formeln hersagt II
beiiomme ist allerdings dem Menschen hinterher och i eigne Worte Gott
anzurufen aber das ist nicht mehr das officielle nothwendige Gebet Ihm
voran geht eine Waschung wo daS in Arabien so äußerst seltene Wasser fehlt
tau sie durch Abreiben mit Sand vertreteil werden Dieser Ersatz kam mich
bei den Inden vor Ebendenselben sind gewisse Erleichterungen des Gebets ans
Reisen oder unter gefährlichen Umständen entlehnt Berdienstliehcr als das
Gebet für sich abzuhalten ist es sich am öffentlichen Gebet der Gemeinde zn
betheiligen welches ein Borbeter lumm leitet Namentlich soll das am Freitag
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geschehen der speciell für den öffentlichen Gottesdienst bestimmt ist sonst aber
als Werkeltag gilt denn Sabbatruhc kennt der JMm nicht Das gemeinschaft
liche Gebet mit seinen Äußerlichkeiten hat sehr viel dazu beigetragen dem IM in
Halt zn geben Die Meiige gewöhnte sich daran bei einer für ihr Seelenheil
unerläßlichen Handlung auf s Genaueste dem Leiter zu folgen Die Moschee
vertrat wie A v Kremer auseinandersetzt uusern Erereierplatz

Ein merkwürdiges Neberbleibsel des arabischen Heidenthums ist die Wall
fahrt muh Mekka In Muhammedv Geburtsort war ein Tempel geuaunt
die Kaaba d i der Würfel worin sich ein Gegenstand uralter Verehrnng
der schwarze Stein befand Dies Heiligthnm war nllmälig das Ziel der

Wallfahrt für halb Arabien geworden Dabei entwickelte sich ein lebhafter
Handelsverkehr der den Bewohnern Mekta s den Kvraisch viel Vortheil ab
werfen mußte Noch wichtiger war für diese aber daß ihr ganzes Gebiet als
heilig und unverletzbar galt und daß sie die beste Gelegenheit hatten mit den
verschiedenen Bedninenstämmen freundliche Beziehungen anzuknüpfen So wurden
sie in den Stand geseht über das weite Land voll räuberischer Nomade hin
ihren Karawaueuhaudel bis in die alten Enltnrländcr auszudehnen Sie wurden
dadurch uieht bloß wohlhabend sondern erlangten anch eine große geistige lieber
legenheit über die andern Araber Als Koraischit war Mnhammed selbst in
frommer Achtung vor der Kaaba und dem schwarzen Stein aufgewachsen Frei
lich stritt diese eigentlich mit den Prineipien seiner Religion aber er legte sich
die Sache so znrecht daß die Heiligthümer von Abraham gegründet und von
den Heiden nur mißbraucht seien Vielleicht folgte er in dieser Auffassung einem
Mektnnischen Vorgänger dem Inden oder Christen von Abraham und Jsmael
erzählt hatten Die Mekkanischen Heiden wußten allerdings weder von diesen
noch vou sonstigen Personen des Alten Testaments Daß die Bewahrung dieses
Heiligthnms durch Muhammed nicht so sehr ans Berechnung als auf tief ge
wnrzelter Verehrung beruhte scheint sich n A daraus zu ergebe daß er nach
der Flucht bis zur Einnahme Mekka s wiederholt seinen Schmerz darüber tnnd
that nicht nach Belieben an den dortigen Zeremonien Theil nehmen zn tonnen
Endlich als Sieger dort eingezogen vernichtete er alle offenbaren Zeichen des
Götzendienstes und iu seiner letzten Pilgerfahrt kurz vor seinem Tode stellte er
die zum Theil recht seltsamen Bräuche endgültig fest Alles Heidnische sollte
verschwinden aber noch mancherlei freilich unverstanden nnd deshalb nnschäd
lich blieb übrig Schlimm war allerdings die Verehrung des alten Fetisches
des schwarzen Steins der sich einzelne conseqnente Muslime uur mit eiuem
gewissen Widerwillen fügten nnd welche später von weniger feste Gläubigen
gelegentlich mich verspottet ist Zn der jährlich stattfindenden Pilgerfahrt soll
sich eigentlich jeder MnSliin so oft begeben als er kann es ist aber nicht gegeil
den Sinn Muhammed s der immer geneigt war tatsächliche Schwierigkeiten
zn berücksichtigen wenn dies als er kann i der Praris stark betont wird und
aus e tfer tere Ländern verhältnißmäßig Wenige die Wallfahrt mitmachen
Immerhin ist anch die Wallfahrt eine Säule des IM ms geworden In Mekka
treffen sich noch jetzt alljährlich die Frömmsten selbst nnS Tnrkistan Indien
Nnmelien Marokko d den Negerländern nnd tauschen Gedmcke nnd Vor
nrtheile ans das trägt natürlich dazu bei die Einheit des IslninS zn erhalten



Der Jslüm 383

Ein anderer Rest uralt heidnischer roher Sitte ist die Beschneidung Sie
wird im Korllu nicht besonders vorgeschrieben aber als selbstverständlich voraus
gesetzt da sie bei allen Arabern üblich war Ein iutegrirender Theil der Re
ligion Wie im Judenthnm ist sie jedoch nicht

Wie die Juden legt Muhammed hohen Werth auf die Almosen Allmälig
jedoch verwandelte er die Liebesgabe in eine förmliche ziemlich hohe Steuer ans
welcher die Armen unterstützt aber auch die Staatscmsgabeu bestritten wurden

Die Speisegesetze Muhammcd s sind lange nicht so complicirt wie die jü
dischen Nur wenige Thiere wie Schweine und Hunde sind ganz unrein Auch
soll der Muslim bloß von solchen Thieren essen die ordnungsmäßig unter Aus
sprechuug Nr Formel im Namen Gottes des barmherzigen Erbarmers ge
schlachtet sind Wie dem Juden und eigentlich auch dem Christen Apostelgesch
15 20 29 21 25 ist ihm der Genuß des Blutes untersagt Bei Gesahr
sonst zu verhungern darf er aber auch alles dies genießen Verboten ist der
Wein unter diesen Begriff fallen nach der Absicht des Gesetzgebers alle be
rauschenden Getränke Kein unparteiischer Beobachter wird leugnen daß diese
Bestimmung wie oft mau sie auch übertreten hat ein wahrer Segen für alle
islamischen Länder geworden ist Unsicher ist ob das Verbot des Glücksspiels
mit Pfeilen das bei den Arabern sehr beliebt war zugleich allen Glücksspielen
gelten soll vielleicht hatte Muhammed nur die mit jenem verbundenen heid
nischen Bräuche oder die Verschwendung dabei im Auge

Im Ganzen beschweren die rituellen Gebote nnd Verbote des Jslu ms das
Leben des Morgenländers das sich doch wenig abwechselnd in festen Formen
bewegt nicht zu sehr Von der Aengstlichkeit womit das Jndenthnm rein
und nnrein erlaubt und verboten behandelt findet sich zwar Allerlei iu
den Schriften späterer Theologen aber Nichts bei Muhammed selbst uoch im
Leben seiner Anhänger bis ans den heutigen Tag

Religion und Staatsgesetz sind im JMm uicht getrennt Wir hätten hier
also eigentlich die ganze Ordnung des bürgerliche und peinlichen Rechts zn be
trachten welche Muhammed im KorKu und in mündlichen Aussprüchen gegeben
hat Er folgt in seinen Bestimmungen die gewöhnlich auf Veranlassung eiues
einzelnen gerade vorliegenden Falles gegeben sind thcils arabischem theils jü
dischem Brauch sehr oft aber auch seinen eigenen Eingebungen Die Blutrache
ganz abzuschaffen war unmöglich und ist ihm anch wohl nie eingefallen er
band sie nnr an gewisse Formen Nicht dem Staat sondern dein nächsten Ver
wandten des Getödteten steht die Entscheidung darüber zu ob der Mörder sterben
oder sich loskaufen soll

Zn welchen Verkehrtheiten es nun aber sichren kann wenn ein einzelner
Mensch die Ordnung von Kirche und Staat für immer nach seinem augenblick
lichen Ermessen bestimmt zeigt besonders klar der muslimische Kalender Die
Araber hatten wie die meisten alten Völker ein Jahr von zwölf wahren
Mond Monaten das sie fo oft es nöthig schien durch Einschiebuug eines

dreizehnten mit dem Sonnenjahre nothdürftig ausglichen Sie verfuhren dabei
gewiß nicht fehr geschickt aber die kleinen Verschiebungen in der Zeit welche
vorgekommen sein werden konnten bei den einfachen Lebensverhältnissen keine
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praktischen Unzuträglichsten hervorbringen Muhammcd aber der entweder an
der Ungleichheit des bald zwölf bald dreizehnmonatlichen Jahres oder aber an
dem Zusammenhang der Kalcnderordnung mit heidnischem Wesen Anstoß nahm
hatte kurz vor seinem Tode den unglücklichen Einfall nuzuvrduen daß die
Muslime ein bewegliches Mondjahr von zwölf Mond Monaten ohne alle
Schaltung haben sollten Jedes muslimische Jahr ist somit etwa zehn Tage
kürzer als das Sonnenjahr nach dem sich doch die ganze Natur richtet die
muslimische Feste fallen bald in diese bald in jene Jahreszeit Der Land
uiaiiu muß daher überall noch einen andern christlichen oder persischen nach
dem Sonnenjahr eingerichteten Kalender neben dem kirchlichen haben Ein Muslim
vou 33 Jahren ist nicht älter als ein Christ von 32 Jahren Die Umrechnung
von muslimischen Daten in jnlianische oder gar gregorianische ist für de
welcher keine bequemen Tabellen zur Hand hat eine sehr mühsame Arbeit

Die Stellung des Weibes hat Muhammed wesentlich so gelassen wie sie
bei den Arabern war Die Vielweiberei hat er etwas beschränkt die Absonderung
der Frnnen von den Männern ein wenig verschärft Verschlimmert wurde aber
durch den Jsl tm die Lage der Franen in den Ländern in welchen die Viel
weiberei schon verschwunden und die Trennung der Ehe nicht so leicht und so
üblich war wie bei den Arabern Die Beduinen welche wie noch jetzt die
ritterlichste Gesinnung gegen ein schutzloses Weib zeigten stellten das schwache

Geschlecht doch so tief daß sie sich kein Gewissen daraus machten neugeborene
Mädchen lebendig z begraben Diese Barbarei die bei den wohlhabenderen
Städtern Wohl kaum vorkam bekämpfte Muhammcd gleich bei seinem ersten
Auftreten und unterdrückte sie nachher völlig

Die Sklaverei abzuschaffeu kam Muhammed so wenig in den Siuu wie
den Aposteln aber er erklärte die Freilassung der Sklaven sür ein verdienstliches

Werk und verschaffte ihnen eine gewisse Rechtssicherheit
Der ursprüngliche Jslüm steht als Ganzes tief unter dem iirspriingliehen

Christenthnm In mancher Hinsicht können wir jenen nicht einmal dem Christen
thnm gleich stellen wie es damals im Orient war und wie es auch heute noch
im Orient ist aber in anderen Stücken übertraf dieser jngendkräftige einfach
rohe Glaube doch wieder sehr die versumpfte und immer mehr in Barbarei ver
sinkende Religion der syrischen und ägyptischen Christen Vor Allem gibt und
gab der Islam seinen Bekenner ein Bewußtsein von Sicherheit wie kaum ein
anderer Glaube Der Muslim ist stolz als Muslim er ist überzeugt daß
Gott ihn allen Anderen weit vorzieht und verachtet diese die ja doch für s
Höllenfener bestimmt sind Der Christ soll in sein Kämmerlein geh nin zn
beten der Muslim stellt sich und zwar erst recht wenn Ungläubige dabei sind
an einen möglichst sichtbaren Ort um seine GebetSeeremvnien zn vollziehe
Das Herz hat we ig Antheil daran aber er fühlt sich doch geHobe gleichviel
vb er die arabische Formeln die er hersagt recht versteht oder ieht Reinheit

Man denke sich nur wie hart das iVastenaebot sür die Tataren in Kasan ist wenn der
amadhün einmal in die Zeit des Svmmers fällt wo die Sonne ihnen etwa 18 Stnudeu

leuchtet wie leicht dagegen wenn er in die Zeit der kürzesten Wiutcrtaac trifft
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und Zartheit der Gesinnung zu eräugen ist dcr Jslnm nicht sehr geeignet wir
können mit Grund annehmen daß in den ersten Jahrhunderten seines Bestehens
manche fein nnd tief angelegten Geister schwere innere Kämpfe zn bestellen hatten
weil er ihren religiösen Bedürfnissen nicht genügte aber svlche Kämpfe sind
Wohl längst ausgesuchten nnd tiefe Rnhe erfüllt jedes Mnslim s Herz Die
welche so sehr darauf dringen daß dcr Mcnsch glaube ans daß er sich selig
fühle svlltcn für den JslZm Wirken Eiue Neligiou ntcr deren Anhängern
der Selbstmord so gnt wie gar nicht vorkommt verdient denn doch einige Achtung

II

Nach Muhammed s Tode 8 Juni 632 einigten sich seine angesehensten
Gefährten dahin Abu Bekr zu seinem Nachfolger zu wählen den bewährtesten
freund des Verstorbenen Zuvor hatte man allerdings Mühe gehabt die
Mediueuser die alten Helfer Muhammed s von dem Gedaut eu abzubringen
daß einer der Ihrigen Führer werden solle Aber um das Schmollen W s
der das einzig noch lebende Kind seines Vetters Mnhammed die Fütima znr
Frau hatte kümmerte man sich nicht Wir können nicht daran zweifeln
daß die Wahl des trefflichen Abü Bctr ganz im Sinne des Propheteil war
Aber kaum hörten die Araber die Todesnachricht als sie in Masse abfielen
Viele entsagten dem IMm ganz Viele schlössen sich neuen Propheten an welche
hier und dort nach dem Vorbilde des Mekkaners aufstäuben Andere wollten
zwar das muslimische Gebet beibehalten aber leine Stenern geben knrz das
ganze Werk Muhammed s war in Frage gestellt Da zeigte sich aber die rast
des Islüms und eiucs feste Milieus Abü Vekr verschmähte es auch in der
dringendsten Roth den Aufständischen irgend Eoneessivnen zu machen er bestand
ans unbedingter Unterwerfung unter die Gebote des Islüms Die Empörungen
die untereinander nicht zusammeuhiugeu wnrdeu von den einheitlich geleiteten
Mnslimen niedergeworfen zum Theil erst nachdem Strome von Blut vergossen
waren Das militärische Verdienst dieser Thaten hatte hauptsächlich llMid
das Schwert Gottes eiu Kvraischit wie fast alle hervorragenden Kriegs uud

Staatsmänner jener Zeit derselbe welcher nenn Jahre früher den Sieg der un
gläubigen Mekkaner über Mnhammed beim Berge Ohod entschieden hatte

Sobald ganz Arabien wieder unterworsen war begannen die großen
Eroberungskriege Gewiß war es zweckmäßig die eben bezwungenen Wüstcn
stämme ans ein auswärtiges Ziel zu lenken bei welchem sie ihre Bentelnst im
großen Stil befriedigen ihren kriegerischen Sinn bewähren und sich zugleich in
Anhänglichkeit an den neueu Glauben stärken tonnten Aber ich glaube nicht
daß hauptsächlich kühle politische Erwägnngeu diese Unternehmungen veranlaßt
haben Mnhammed selbst hatte ja Heerzüge iu s römische Gebiet gesandt nnd
dadurch seinen Nachfolgern den Weg vorgezeichnet Ihm nachzugehen entsprach
den innersten Wesen des jugendlichen im Waffengetümmel groß gewordenen
JslZMs Sicher wußten die Bedninen herzlich wenig vom Korim aber auf
solche Naturiinder macht der Ersolg den tiefsten Eindruck Der Glaube der sie
Alle unterworfen hatte nnd der sie jetzt zum Sieg nnd zur Beute führte mußte
der wahre fein daran zweifelte bald Keiner mehr Wenn die Noinaden nnter
den Arabern mich von Hans ans wenig religiöse Bedürfnisse haben so liegt doch
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gerade in ihnen als den unverfälschtesten Semiten tief die Anlage zu religiöser
Gesinnung und die einfache ihren Neigungen entsprechende ihrem Selbstgefühl
schmeichelnde Religion nahm sie bald ganz in Besitz Die frische Kraft der
neuen Religion und der kriegerische Sinn des zum ersten Mal geeiuigten arabischen
Volkes unter dem klngen zielbewußten gewaltigen Omar 634 644 und großen
Feldhcrrn errangen in kurzer Zeit gegen Römer und Perser Erfolge von denen
sich Muhammcd noch nichts hatte träumen lassen Zu erklären ist diese un
geheure Umwälzung trotz alledem nicht leicht Freilich waren beide Reiche in
Verfall Durch den Krieg welchen sie in den drei ersten Jahrzehnten des Jahr
hunderts mit einander geführt hatten waren sie gerade damals furchtbar ge
schwächt Das persische Reich das nach langen Siegesjahren zuletzt überwunden
war hatten noch dazu vor nnd nach dem Friedensschluß entsetzliche Thronstreitig
keiten zerrüttet Aber Byzanz nnd Persien verfügten doch über wirkliche Sol
daten mit regelmäßiger Bewaffnung und Hceresordnung Die Traditionen rö
mischen Kriegswesens waren noch nicht ganz verloren nnd die Perser hatten
noch ihre gefürchteten Panzerreiter vor denen auch in besseren Zeiten manchmal
Roms Heere geflohen waren Die Bezwingung der festen Städte mußte den Arabern
doch mindestens eben so schwer werden wie den von Natur weit kriegerischeren
Gothen und Hunnen Dazu war Pcrsien als der Hauptangriff auf sein Gebiet
geschah gerade wieder in einer festen Hand König war allerdings eiu abe
Jazdegird III aber die Macht nnd die Fnhrnng des Heeres hatte eiu energischer
und tapferer Mann Rnstain das Haupt eines der ersten reichsfürstlichen Hänser
Wie konnten diese schlechtbewaffneten Araber die nach Stämmen nnd Geschlechtern
nicht nach eigentlichen militärischen Abtheilnngen gegliedert fochten nnd unter Führer

standen welche nie diseiplinirte Heere sich gegeuüber gehabt hatten wie konnten
sie den Rnstam nnd seine gewaltigen Scharen niederwerfen 636 bald darauf
die feste Hauptstadt Ktesiphon einnehmen 637 nnd wenige Jahre später in der
Entscheidungsschlacht bei Nchlwend 640 641 oder 642 das Reich selbst znm
Fall bringen Die Araber erklären sich freilich dies Alles sehr einfach Gott nahm
den Unbcschnittenen den Muth Gott schlug die Perser Gott tödtete den
Rustam Wir können in solchen Worten die ganz an das Alte Testament er
inner nur sehen welche Kraft gerade eine recht rohe religiöse lleberzeugnng gibt
Fast noch wunderbarer sind die Eroberungen auf römischem Gebiet Der da
malige Kaiser Heratlius war gewiß der bedeutendste Mann der seit Constnutin
nnd Julian das Reich beherrscht hatte Er war ein klnger Diplomat ein sehr tüch
tiger Feldherr und geradezu verwegener Kriegsmann Wie war es möglich daß eben
er die Länder welche er den Persern wieder abgenommen hatte den Wüstcn
söhuen einräumen mußte Wir kennen allerdings noch einige Umstände welche
den Arabern die Eroberungen erleichterten Die meisten Bewohner Syriens nnd
fast alle Aegypter waren monophysitische Ehristen und hatten als solche von den
rechtgläubigen Byzantinern viel Bedrückung erlitten sie leisteten also den

Arabern gelegentlich Borschnb zumal sie sich vvu ihnen Linderung des Steuer
druckes versprechen mochten Auch die syrischen Nestoricmer welche in den reichsten

Ländern des Persischen Reichs denen am Tigris und am uuteren Euphrat Wohl
die Mehrzahl der Einwohner bildeten werden den Arabern eher günstig gewesen
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sein als dm Persern Aber große Wichtigkeit hat man für diese Eroberungen
den Sympathien und Antipathien der unkriegerischen Bauern und Städter kaum
beizulegen Wichtiger ist vielleicht daß sich die zahlreichen Araberstämme welche
unter römischer und unter persischer Hoheit standen obwohl größtmtheils dem
Namen nach Christen bald nach den ersten Siegen fast alle den Muslimen
scheinen angeschlossen zu haben Man kann die Erklärungsgründe noch ver
mehren aber immer bleibt die Erscheinung überaus räthsclhaft Redensarten
von dem morschen Zustande der beiden Reiche und der Jugendkraft der Muslime
genügen dem nicht welcher die conereten Verhältnisse in s Auge faßt

Omar der nach Abü Bekr s nur zweijähriger Herrschaft Muhammed s Nach

folger oder Stellvertreter OlmM r ward und zuerst den Titel Fürst der
Gläubigen ll nm almümiuw annahm richtete einen vollkommen religiös mili
tärischen Staat ein Die Araber das Volk Gottes wurden ein Herren und
Kriegervolk Die Satzungen der Religion wurden streng gehandhabt der Chalif
selbst lebte so einfach wie der Geringste seiner Unterthancn Aber die unermeß
liche Beute und die Steuer der Unterworfenen boten die Mittel dar jedem
Araber einen hinreichenden Sold zn geben Dieser Sold dessen Betrag nach be
stimmten Rängen abgestuft war uud an dem auch Frauen und Kinder Theil
ahmen wurde mit dem Wachsen der Einnahmen erhöht Denn um ging vv

dem Grundsatz ans daß alles von den Feinden und den Unterjochten Erworbene
de Muslimen insgemein gehöre nnd daher das was nach Abzng der gemein
same Anogabeu übrig bleibe gelheilt werden müsse In den eroberten Ländern
sollten aber die Araber keinen Grundbesitz erwerben sondern nur Heerlager bilden
Es war schlimm für den Isl mi aber ein Glück für die Welt daß sich diese
comm istisch militärische Verfassung nicht lauge aufrecht erhalten ließ da fie
nun ei ial gegen die Ratiir des Menschen verstößt und dazu die Einnahmen
nicht immer so reichlich flösse um Jedem einen n skömmliche Sold z gebe
Auch der Grundsatz daß die Neubekehrtcn fremder Nationalität den Arabern
gleich gestellt werden sollten war noch nicht gut durchzuführen der aristokratische
Sinn der Araber lehnte sich lange dagegen ans die vom IMm geforderte Gleich
heit aller seiner Bekenner z r Wahrheit z machen

Unter Omar s Nachfolger Othm 1 644 656 wurde die Eroberungen
zwar noch mächtig weiter ausgedehnt aber der rein kriegerische Charakter des
Staates doch schon abgeschwächt indem es den Arabern erlaubt ward in de
eroberten Ländern Grundbesitz zu erwerbe der Gutsherr und der Bauer sind
natürlich nicht so geneigt in die weite Ferne ans Eroberungen auszuziehen als
der bloße Soldat Die wenigstens relative Gleichheit des Einkommens wurde
auf s Aergste verletzt durch die Verleihung von 5i rondomätte a ei zel e hervvr
rage de Mä er Mit unerbittlicher 5onseq enz vollzog sich dann bald die Um
wandlung des religiösen Staates iu einen weltlichen Freilich stand auch dieser
immer noch in engster Beziehung znr Religion iu viel engerer als irgendwo
der sog christliche Staat der Renzeit aber die Versuche da Reich dec
lünio wieder ans eine rein religiöse Grundlage z stellen schlugen fehl

Eine Erbfolge iu der Herrschaft gab es nicht Abü Bekr war wie wir
sahen von den angesehensten Mekkanischen Gefährte des Propheten zn dessen

25



388 Deutsche Knndschan

Stellvertreter gewählt Dieser hatte den Omar lchtwillig zu seinem Nachfolger
ernannt der seine rechte Hand und auch neben Abu Vetr selbst der vertrauteste
freund und Rathgebcr des Propheten gewesen war Omar der das Ideal eines
muslimischen Herrschers darstellte fand offenbar keinen seiner Genossen der Herr
schaft ganz würdig Er verfügte daher daß nach seinem Tode fünf von den
angesehensten alten Freunden Muhammcd s darüber entscheiden möchten wer von
ihnen sein Nachfolger werden solle Nach laugeu Verhandlnngen einigte man
sich anf Othm in Dieser war allerdings einer der Allerersten gewesen die Mn
hammed als Propheten anerkannten und hatte mich einander zwei Töchter des
selben zu Frauen gehabt aber er gehörte zu den Omaijaden einem der hervor
ragendste Geschlechter in vvrisl miischen Mekka dessen Haupt Abu Snfj m
Jahre lang den Kampf gegen Muhammed nnd die Medmenser geleitet hatte
Die Vorliebe snr die Geschlcchtsgenossen steckt jedem echten Araber tief im Vlut

mich der Prophet war davon nicht frei Omar der in vieler Hinsicht ein con
sequentercr Vertreter des Islams war als Muhammed lies sich allerdings nicht
den geringsten Nepotismus zu Schulden kommen aber Othm m war ein schwacher
Mann er begünstigte seine Vettern übermäßig nnd in Knrzem war eine Neihe
der wichtigsten und einträglichsten Stellen in den Händen von Omaijaden zum
großen Theil tüchtigen aber sehr weltlich gesinnten Leuten Der gute Othm in
war sich dabei gar nicht bewußt etwas Unrechtes zn thnn aber viele seiner
Unterthane sahen die Sache anders an Die gerechte Enlrüstniig einiger strenge
Muslime der tnmnltnarische Sinn des große Hansens d besonders anch die
Hetzereien dreier Mm jenen fünf Männern welche ach Omar S Tode das Wahl
colleginm gebildet hatten All s Talha S nnd Zubair ssowie Alscha s der
ränkevollen Lieblingsgattin des Propheten verursachte eine Aufstand in welchem
der greise Othm Iu gctvdtet wurde 17 Juni 656 Diese schwere That war ein
böses Vorbild vieler späterer Schreckensseenen der Veginn von blutigen Bürger
kriegen nnd folgenreicher Spaltungen Die Mörder Othnian s riefen den Al
zum Chalifen ans mich Talha nnd Znbair erkannten ihn au brachen aber bald
ihr Wort nnd traten ihm im Verein mit Wscha entgegen Diese Feinde warf
W nieder aber schon hatte sich ein bedeutenderer Widersacher gesundem der kluge

Mvnwija der Sohn des eben genannten Abu Snfj m der seit langer Zeit Statte
Halter von Syrien war und dies Land wie ein Fürst beherrschte Mehrere
Jahre lang wurde mit Erbitterung gefachten Moawija trat als Nächer seines
Vetters Othm m auf wozu er als mächtiges Haupt der Familie nach alt
arabischen Anschannngen unzweifelhaft berechtigt ja verpflichtet war auch der
ISl m hatte diese Auffassung nicht abgeschafft Aber anf die Nachfolge des
Propheten lonute allerdings der Sohn des Mannes unter desseu Leitung die Heide
am Ohod nd im Grabenkampfe gegen je e gefachte hatte keinen anderen
Anspruch macheu alö die bedingte Anhänglichkeit seiner Trnppen nnd die
Ueberlegenheil seines Geistes Auch All hatte kein Erbrecht und die Proclamativu
durch die Mörder Othm M s war ein sehr zweifelhafter echtstiteU aber als
Vetter Liebling Adaptiv und Schwiegersohn Muhammed s durste er immerhin

n den orientalischen Namen sehe ich immer z für den weichen s für den harten Zischlaut
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eher für den Vertreter der religiösen Interessen gelten als Moüwija an dem
übrigens der alternde Prophet gleichfalls Wohlgefallen gefunden zu haben scheint
Die überzeuguugstreueu Muslime traten denn auch meistens auf M S Seite
vor Allen die Medweuser die selbst oder deren Pater einst Muhammed s
Schlachten geschlagen hatten und die nnn von den lauen MnSlimen aus Mekka
immer mehr in den Hintergrund gedrängt wurden Die Hitze des Streites
brachte zuerst die Anfange der A schn g hervor daß AN eiu gottliches
Recht auf die HerrschergeMa lt habe und daß eigentlich auch Abu Petr Omar
uud Otl umu Usurpatoren gewesen seien Die so denken sind die eigentlichen
Schiiten die Anhängerschaft M M s Die große Mehrzahl der Mus
lime erienut dagegen zwar Ali s Neeht gegen Nioüwija an hält aber die drei
ersten halifen für durchaus rechtmäßig In jeueiu Kampfe selbst habeu übrigens
auch viele gute Muslime zu Mo Iwija gestanden ebenso finde wir solche auf
Seiten seiner Nachfolger ans seiner Familie während nach deren Sturze aller
dings selten mehr ein Mnslim gefunden wird der Mvawijn s Auftreten gegen
Ali rechtfertigen möchte In jenen Wirren trat uuu aber auch noch eiue neue
ganz radieale Partei auf die alleu Präteudenten das Recht abstritt und nur
dem Besten die Herrschaft zuerkannte Diese Leute die Chüridschiten

nvü lil l die Ausziehenden bildeten allerdings einen Grundgedanken des
Islüins l i zur äußersten Spitze aus sie hatten gewissermaßen Recht aber auf
solche Prineipien läßt sich lein Staat gründen am wenigsten im Orient Es
waren Fanatiker welche ihre Anschannngen mit der wildesten Energie durch
zusetze suchte d znm Theil eine bewnndernngswürdige lleberzengnngstrene
beivährten sie haben aber nnr entsetzliches Elend vernrsacht und Nichts ge
schaffen Der Streit um das Chalifat ist längst längst gegenstandslos ge
worden aber noch immer spaltet er die muslimische Welt Die geschichtliche
Ileberlieferung über ihn ist sehr reich aber vielfach parteiisch gefärbt Sie ist
dem Al allzu günstig und zeigt den Mvüwija nicht ganz i seiner Bedentnng
Sie läßt natürlich anch nnr schwer erkennen daß diese kämpfe im Gründe doch
mir der Streit um die Beute uud eiue anders gewandte Aenßeruug desselben wild
kriegerischen Sinnes sind der knrz vorher Römer uud Perser überwunden hatte
In älterer eit beurtheilte uiau aber oft noch etwas klarer wie viel menschliche
Leideuschafl zum Theil recht niederer Art bei diesen Bürgerkriege wirksam war
trotz aller religiöse Schlagworte Eine wahrhaft fromme M slim mußte
es a schwere Bedeuteu erregen zn sehen wie unwürdig sich z B Talha Znbair
A ischa mid im E rnude auch M benoinmeu hatten während doch der Prophet
ihnen Allen längst vorher versprochen haben sollte daß sie in den Himmel komineu
Würden

Ali war ein sehr tapferer Mann vielleicht auch ein Feldherr aber ohne
rechte Einsicht durchaus nicht zum Herrscher gebore Er fiel 22 Iauuar 661
durch de Dolch ei es vv drei Eh mdschitc welche sich verschwöre hatte die
beide Nebenbuhler uud Amr den mächtigen Statthalter von Aegypten ans
dem Wege zn rä me nm so eine freie Wahl möglich z mache die A schläge
auf Moüwija und auf Amr mißlangen aber Jene Blutthat enthob den Ali
der Demüthignng och selbst erlebe z müsse wie denn kl ge Omaijade
Alles zufiel Nach dem Tode des Nebenbuhlers war die Bahn frei Monwija
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nahm den Titel Challfa an Der unfähige Sohn W s Hasan unterwarf
sich ihm ohne viel Sträuben gegen eine leidliche Abfindung Der Statthalter
von Syrien der jetzt allgemein als Fürst der Gläubigen anerkannt ward bewies
gegen die strengen Muslimen alle Rücksicht er trat äußerlich ganz als geistlicher
Fürst auf predigte z B Freitags in der Moschee wie der Prophet und die
früheren Chalifen und wie es auch die Statthalter und Feldherren thaten aber
er war dennoch ein weltlicher Herrscher Seine und seiues Hauses Stütze wareu

die Leute vou Syrien d h nicht etwa die alten Einwohner des Landes sondern
die dort angesiedelten arabischen Truppen Die Omaijaden mußten daher auch
Damaseus den wichtigsten Ort Syriens als Hauptstadt behalten obwohl es
keinen religiösen Nimbus hatte wie Mcdina die Residenz des Propheten und
seiner ersten Nachfolger und zu weit uach Westen gelegen war um von dort
aus die Läudcrmassen im Osten gut zu überwachen Die von Moüwijo ge
gründete Herrschaft der Omaijaden hatte manchen Stimn zu bestehen Die un
kirchliche und gar frivole Haltung Einiger von ihnen erbitterte die Gläubigen
nnd ermuthigte verschiedenartige Prätcudeuteu sowie die wilden Chüridschiten
immer wieder zu Ausständen Solche Erhebungen führten daun zu blutiger
Unterdrückung Truppen der omaijadischen Chaliseu entweihten zweimal die
heilige Stadt Mekka 683 und 692 nnd die widerspenstigen Söhne und Enkel
der treusten Kämpfer Muhammcd s der Mediueuser wurden vou deu Soldaten
Jazid s des Sohnes Mo lwija s in ihrem HeimathSvrte der Stadt des Propheten
niedergemetzelt 28 August 683 Gegen eben denselben Chalifeu eiueu ent
schieden irreligiösen Mann hatte sich auch der zweite Sohn W s Husaiu er
hoben Der Ausstand war wie die meisten Alidischen kopflos begonnen nnd
weiter geführt nnd wurde mit leichter Mühe niedergeschlagen Scheinbar war
es gar kein wichtiges Ereiguiß aber wie die Menscheu eiue Sache auffasseu ist
oft viel wichtiger als die Sache selbst Schon auf die Zeitgenossen machte es
eiueu tiefen Eindruck daß so der Enkel des Propheten von deu Schergen des
gottlosen Chalifen ningebracht und sein blutiges Haupt nach gemeiuorientalischer
Sitte zur Schau gestellt war Der nnbesmmene Rebell Hnsain verwandelte sich
in den Angen frounner Muslime in einen Märtyrer und seine Glorie wuchs
mit der Zeit Der Ruf Rache für Husaiu hat wesentlich zum Sturze des
Omaijadenthrones beigetragen Noch heilte begehen die Schiiten den Todestag
Hnsain S als ein Trauerfest welches ihnen immer wieder tiefe Rührung und
wilde Wnth erregt noch heute ist ihnen Kerbel 1 wo er am 12 Octvber 681
fiel eine Stätte, fast so heilig wie Mekka und Medlna Auch die nichtschiitischen
Muslime erkennen in Hnsain einen heiligen Mntzengen und halteil den leicht
lebigen Jaztd für das schwärzeste Scheusal Wenn die Herrschaft der
Omaijadischen Chalifen durch die Feindschaft der strengen Muslime gefährdet
ward so schadete ihr vielleicht noch eben so viel der religiöse Eifer des einzigen
wirklich frommen Mannes unter ihnen des äußerst braven aber beschränkten
Omar II 717 720 welcher nach Kräften den Korun zur Ausführung bringe
und die Verfassung Omar s wiederherstellen wollte natürlich aber nur große Des
organisation bewirkte

So bedeutende Fürsten nnter den Omaijaden waren das Reich konnte
zu keiner Festigkeit gelangen Sie mußten falleu als sie selbst und da
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mit die syrischen Truppen ans die sie sich allein hatten stützen können unter
einander iu Zwist gericthen und ein neuer geschickterer BeWerder austrat die
Familie der Abb isiden Die Abkömmlinge von Muhammed s Oheim Abb V
der erst bei der Einnahme Mekka s zum Islam bekehrt wordcu war und nie
eine besondere Rolle gespielt hatte lebten lange in Verborgenheit Jetzt aber
wußten sie sich den großen Apparat den sich die Alidcn zur Unterwühlung des
Reiches geschaffeu uutzbar zu machen Zweideutige Parolen wie das Recht des
Hauses H schim welchem sowohl Abb Is wie W angehörten das Recht der
Familie des Propheten wobei man ebensowohl an den Oheim wie an den
Vetter und Eidam denken konnte spielten da eine Hauptrolle auch war die
Rede von einer angeblichen Nebertragung des Erbrechtes durch einen Aliden an
die AlMsiden Es gelang den Häuptern dieser Familie einen großen Theil der
Truppen im cntlegeueu Ostpersien Chvr Isun für sich zn gewinnen welche von
Damasens aus uicht in fester Zucht gehalten werden konnten Diese Truppen
bestanden meist aus Persern die zwar znm Jsl Im bekehrt aber gegen die Araber
nichts weniger als freundlich gesinnt waren so auch ihr Führer der gewaltige
Abu Muslim Auch die dortigen Araber hatten gewiß viel persisches Blut in
den Adern und viel persische Anschauuugeu anfgeiwnuneu Nach schweren
Kämpfen siegten die Abb isiden 750 Nur wenige Mitglieder des gestürzten
Hauses entrannen den entsetzlichen Blutbade Einem von diesem glückte es aber
sich nach manchen Irrfahrten im fernen Spanien ein Reich zu gründen Dort
haben Omaijaden die sich Anfangs bloß Söhne der Chalifen nennen ließen
später aber den Chalifentitel selbst annahmen noch lange ruhmreich geherrscht

Der Sieg der Abb isiden machte dem rein arabischen und somit dem rein
semitischen Staate eiu Ende es war znm großen Theil eine Renetion des
Persischen Elementes und eine Wiederherstellung der alteil asiatischen Großreiche
deren Gefüge doch wenigstens etwas fester war Nicht von ungefähr war es
daß gleich Anfangs der Sitz der Regierung dahin verlegt wnrde wo ihn die
Achämcnidcn Arsaeiden und S isüniden gehabt hatten in die Ebenen am
nnteren Enphrnt und Tigris Da erhob sich die stolze Ehalifenstadt Bagdad
Die Abb isiden betonten äußerlich die Religion mehr als die Omaijaden aber sie
Ware ebenso weltlich gesinut Dazu tritt bei ihueu vielfach eiu sehr unerfreu
licher Zug von Unredlichkeit zn Tage waren sie doch unr durch eiue grobe
Tänschnng ans Kvswi der Aliden zur Herrschaft gelangt Aber die ersteu
Generationen dieser Familie weisen mehrere sehr bedeutende Herrscher auf Vor
Allen ist der zweite Mansnr 754 775 einer der größten freilich auch einer
der ruchlosesten Fürsten die je ein großes Reich gelenkt haben Er hat alle
Aufstände der um ihr vermeintliches Erbe betrogenen Aliden unterdrückt die
Heerführer in strengem Gehorsam gehalten oder wenn nöthig beseitigt für gnte
Verwaltung gesorgt und das Reich ans eine feste Grundlage gestellt Unter
seinem Enlel H irnn arrascksid 786 809 hat das Chalifat unstreitig seine
schönste Glanzzeit gehabt Damals gehorchten dem Kalifen fast alle Länder
vom Jarartes und Indus bis zu den Säulen des Herenles Die Araber
hatten aufgehört die Stütze des Reiches zn sein aber die arabische Sprache hatte
sich weithin ausgebreitet sie war die Sprache der Religion des Reiches der
Poesie nnd der um erstehenden Wissenschaft Am Tigris erblühte eiue Cultnr
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glänzender als unter dm tüchtigsten S5chuiide Syrien und seine achbarländer
befanden sich in besseren Verhältnissen als seit langer Zeit Freilich war die
Verwaltung nach unseren Begriffen gewiß recht mangelhaft aber für den Orient
hat man in der Hinsicht einen bescheidenen Maßstab anzulegen Die christliche
Bevölkerung war in Masse zum Jsl uu übergetreten Der Wunsch den Siegern
rechtlich gleich zu stehen und weniger Steuer zu zahle war dazu gewiß ein sehr
mächtiger Autrieb aber nicht minder die Angemessenheit des ISl unö sur
orientalische Bauern und Kleinbürger zumal sich ja Gott durch deu Erfolg selbst
für ihn erklärt hatte Die christlichen Kircheu des Orients haben niemals an
haltenden Eifer darauf verwandt ihre Angehörigen zu erziehen und geistig zn
heben ihueu kam es immer mehr auf die Aeußerlichkeiten des CultuS auf die
Glaubcnsformeln und auf die Verdammung der Ketzer au Mau beachte be
sonders daß auch die Mehrzahl der ostsyrischen Christen der Nestoriauer in den
Tigrisläudcrn deren Väter durch die blutige Verfolgungen der persischen Könige
nicht zum Abfall gebracht werden tonnten zum Isl un übergetreten ist Viel
leicht ist dabei anch der Umstand von Einfluß gewesen daß die Christen durch
Annähme des priesterloseu Isliims von der Bevormundung und dem Druck ihres
Clerus frei wurden Im Ganzen haben Syrer Zopten nnd andere orientalische
Christen bei diesem Glaubcnswechsel geistig nicht viel verloren Allerdings hat
der sl un manche alte Culturverbiudnng abgeschnitten dafür aber auch manche
Keime neu geweckt Direeter wang zum liebertritt ist nnr sehr selten an
gewandt Meistens war es den Machthaber sogar recht unangenehm wenn die
Christen scharenweise den Isl im annahmen denn dadurch wurden sie die
schwersten Stenern los und wurde somit die Staatseinnahmen in empfindlicher
Weise geschmälert A ch wurden die Christen nicht systematisch nußhandelt
Freilich mußten sie sich manche Bedrückuug und Verhöhnung gefallen lassen die
großen nnd kleinen Herren die schon von ihren muslimischeil Uuterthauen geru
so viel erpreßten als sie konnten fände erst recht keine Veranlassung die Un
gläubige zn schoueu Das ist nun aber einmal orientalische Weise überhaupt
Zauke durfte sich die verschiedenen christlichen Kirchen nach wie vor aber ernst
lich verfolge louuteu sie einander nicht mehr Jedenfalls lebte man leichter als
Christ im Chalisenreich denn als christlicher Ketzer ini byzantinischen Aehnlich
wie die Lage der Christen in de westlichen Ländern war die der Anhänger der
alten persischen Religion im Osten nnr daß ihre rechtliche Stellung nicht so fest
durch unzweideutige Koranstellen gesichert war In eiuigeu persischen Ländern
scheint sehvu srüh eiu massenhafter Ilebertritt zum Jsl u vorgekommen zn sein
während sich in anderen uaiueutlieh i der eigentliche PersiS der ationale
Glaiibe laiige sehr zäh erhielt

Das Sinken des Abbüsidischen Chalifats beginnt mit dem berühmte
Mümün 813 833 Hürun hatte törichterweise das Reich letztwillig unter
seine Sohne Am d M unün getheilt so jedoch daß Jener Souverän nd
Chalif sein sollte Natürlich führte das z einem Bruderkriege Aach furchtbare
Kämpfe verlor der fähige Amm der von väterlicher wie von mütterlicher
Seite ein Urenkel Mausnr s war Thron nnd Leben durch die chvrüsünisehen
Truppen Mslmün S den eine persische Sklavin geboren hatte Das war ein
neuer Sieg des Perserthums über das Araberthnm Durch diese Ereignisse deueu
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noch weitere Wirren folgten erlangten die Statthalter welche die Heere ihrer
Provinzen führten nnd die Befehlshaber der Soldtruppcn zum Theil eine be
denkliche Macht T Ihir dem Mninüu hauptsächlich seine Erfolge verdankte
gründete sich ein nnr in loser Abhängigkeit vom halifeu stehende Fürsteuthnm
in der wichtigen Provinz Ehvräsim und vererbte es auf seine Nachkommen
Mümün verstand es eben nicht seine siegreichen Heerführer in ihre Schranken
zu weisen oder aber z vernichten wie einst Mausür Daß er dnrch GewisseuS
bedenken daran verhindert sein sollte wird man nicht glanben wenn man sein
Perfahren gegen den Aliden Müsli beobachtet Uui die noch immer mächtige
schiitische Parte zu gewinnen machte er nämlich dieser große Coneessivnen nnd
that schwerlich im Ernst Schritte jenem Mnsü die Thronfolge znznwenden
Als er dabei aber ans den energischen Widerstand seines eige en Hanses nnd der
eigentlichen Anhänger desselben stieß beseitigte er den armen Prinzen heimlich
MLmün hatte viel Sinn für Unnst und Wissenschaft und begünstigte die lleber
setznng griechischer wissenschaftlicher Werke in s Arabische Aber dabei hatte er
eine nnglnckliche Vorliebe für theologische Streitigkeiten

Die Chalifen stützten sich fortan auf große Scharen von Söldnern ans
fernen Väuderu namentlich türkischenderen Führer waren die eigentlichen Herren
des Reiches sobald sie sich ihrer Macht bewußt wurden Wie sehr der stolze Bau
des Abbüsidischeu Chalifats unterhöhlt war zeigte sich ans einmal in fürchterlicher
Weise als der Ehalif Mntawakkil auf Betrieb seines Svhues von seineu
Dieueru ermordet uud der Batermörder Muntasir ans den Thron gesetzt ward
11 Deeember 861 Jetzt war es m die Macht der Ehalifen geschehen Sie

wurden der Spielball ihrer rohen Urieger Die eutferntereu Prvviuzeu wareu
faetisch nnabhäugig oft selbst die benachbarten Die Fürsten erkannten den
Chalifeu allerdings formell als ihren Souverän au setzte seiueu Namen ans
ihre Mnuzeu nnd ließen ihn au erster Stelle im irchengebet nennen aber das
waren Ehren ohne rechten Werth Freilich haben einige Ehnlifen wieder wirk
liche Macht erwürbe aber dann nnr als Beherrscher eines kleinen Staates
Theoretisch hielt mau au der Fietiou des iSlmnischen hesammtreicheS sest aber
dieses bestand längst nicht mehr Die Name Ghalis Fürst der Gläubigen
Jm Iin flößten immer noch einige Ehrfurcht ein die theologischen Rechtslehrer
verlaugten daß der Ehalif wenigstens in geistlichen Sachen überall regiereu und
die Richterstellen besetzen solle aber war schon theoretisch seine Stellung lange
nicht die des Papstes so war sie in Wirklichkeit gar nicht damit zu vergleichen
Der Chalif ist nie das Haupt einer wahren Hierarchie gewesen der Islam
keuut ja kein Priesterthnm ans das er sich hätte stützen können Im zehnten
Jahrhnndert erkämpften sich die Binden drei Brüder die als arme Reislänfer
aus dem kaum zum Jslüiu bekehrten GMn Südwest Ecke des Kaspischen Meeres
ausgezogen wareu die Herrschaft über weite Länder nnd über Bagdüd selbst
Sie nnd ihre Nachkommen waren Schiiten nnd begünstigten eifrig ihre Glanbeus
genossen Sie dachten sogar daran statt der Ablmsideu Abkömmlinge Nlt s auf
den Ehalifeuthrvu zu erheben nnd unterließen das nur weil sie fürchteten ein
Alidischer Ehalis möchte ans ihre schiitischen Soldaten eine zn große Autorität
ausüben nnd sich von ihnen unabhängig machen während sie dieselben gegen die
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Abbu sidischc Puppc auf dem Stuhle Mansür s zu jedem beliebigen Gewaltcicte
gebrauchen konnten

III

Jene Zeit sah überhaupt zum ersten Mal große Erfolge der Schiiten Aus
der ursprünglich politischen Partei war allmälig eine Sccte oder vielmehr eine
Reihe von Sectcn hervorgegangen Die Lehre vom göttlichen Recht All s nnd
seiner Nachkommen hatte sich unter fremden christlichen nnd persischen Einflüssen

zu einer ganzen oder halben Vergötterung gesteigert Im Anfang der Abbü
sidenzeit lehrten Einige schon daß AN geradezu Gott sei und wenn die meiste
Schiiten das auch mit Entrüstung verwarfen so glaubten sie doch an eine über
natürliche göttliche Erleuchtung Att S und seiner Nachfolger der Jm lme oder
geradezu daran daß Gottes Geist vou einem zum audereu übergehe Mau
träumte schon um 750 von der messimnschcn Wiederkehr eines der jetzt entrückten
Zm Ime und verfluchte den Namen Abu Bekr s Omar s und Mscha s ärger als
den der Omaijaden Mau verließ hier wie in anderen Stückeu geradezu den
Boden des JMms natürlich verbarg man sich das aber selbst indem man
das heilige Bnch allegorisch umdeutete und der allerdings vielfach verfälschten
Tradition Summ der Rechtgläubigen Snnniten eine noch viel mehr ver
fälschte eigne Sünna entgegenstellte Ncbrigens führen vom einfachen noch
wesentlich islamischen Schiitismns manche Berbindnngsglieder bis zu den selt
samsten heidnischen Seeten hinüber als deren Auslänfer noch heute z B die
Drusen und die Nosairicr existiren Das erste wirklich schiitische Großreich
War das der Flltimidischen Chnlifen gestiftet gegen 910 von Obaidallüh einem
Wirklichen oder angeblichen Sprößling All s Er verstand es vortrefflich die
Leichtgläubigkeit der Berbern zu benutzen um Herr über Weite Länder in Nvrd
afrika zu werden Seine Berbindnugeu reichten aber weit nach Asien hinein
Er uud seine Nachfolger ließen es sich gefallen von ihren intimen Anhäugeru
als überirdische Wesen betrachtet zn werden Ein Hosdichter sagt um 970 von
dem Fntimide dem er dient Dinge aus welche der wahre Muslim höchstens
vom Propheten selbst kann gelten lasse So begreift man es einigermaßen
daß Einer von ihnen n d zwar der geradezu verrückte Hnkim 996 1021 von
de Drnsen als Gott verehrt wird Während sich die Uüimiden aber in ihrem
eigentlichen Reiche in welchem die Schiiten Wohl nur die Minderheit bildete
einige Reserve auferlege mußten ließen sie ihren Parteigenossen anderswo freie
Hand Die Mrmaten in Arabien benntzten die Plündernngssncht der Beduiueu zu
ihren Zwecken bedrohten den Sitz der Abbüside überfielen die Pilgertaraivanen
drangen endlich sogar i Metta ei während des Pilgerfestcs richteten ein fürch
terliches Gemetzel an und entführten deu schwarze Stein der Kaaba 930
DaS war der offene Bruch mit dem Jsllun der F Itimidische Ehalif deoavvuirte
die Karmatcn aber sie hatten doch a f seine Weisnng gehandelt wie sie später
951 auf Weisnng seines Nachfolgers den heiligen Stein gegen schwere Zahlung

wieder zurückgaben Nachdem die Uüimiden Aegypten wieder erobert hatten
9 9 waren sie die mächtigsten Fürsten des Isl uns uud es schien zuweilen

als wäre es auch äußerlich mit den Abbüsiden vorbei Dazu regierten sie im
Allgemeinen vortrefflich und brachten Aegypten zn großer Blüthe Endlich ver
fieleil aber mich sie den gemeinen Geschick inorgenländischer Dynastien die
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Abbüsideu erlebtcu dm vollständigen Fall dieser ihrer schlimmsten Rivalen 1171
und geuosscn noch fast ein Jahrhundert lang das harmlose Vergnügen auch
iu Aegypten im Kirchcngebet als Fürsten der Gläubigen genannt z werden
Schiitische Chalifm hat es von da nu nicht wieder gegeben

Für die Geschichte der islamischen Völker sind die politisch religiösen Strei
tigkeiten welche sich um das Recht auf das Chalifat drehen bei Weitem die
wichtigsten Daneben gab es aber eine Menge rein dogmatischer Kämpfe Vor
Allem bewegte auch den JMm die alte und ewig neue Frage ob und wie weit
der Mensch in Bezug auf seine Absichten und Handlnngen frei oder determinirt
sei Der ttor m lehrt im Allgemeinen einen ziemlich groben Determinismus
Gott bewirkt nach ihm Alles auch die Gesinnung der Menschen er leitet
Wen er will und führt wen er will in die Irre Aber schon sehr früh
nahmen einige fromme Männer AnstoH an dem gransamen Gedanken daß
Gott so von vornherein eine Menge Menschen zur Sünde und zu ewiger
Hölleuqual bestimmt habe Sie kouuteu nur dauu Gottes Gerechtigkeit aner
kennen wenn er den Menschen die Freiheit der Wahl zwischen Gutem und
Bösem lasse und die Vergeltung je nach dem Ausfall der Wahl bestimme Sie
fanden gerade im ivrüu Anhaltspunkte für ihren Glauben denn Muhammed
der nichts weniger als ein evnseqnenter Denker war hat in seinen Offenbarungen
mich gar oft den Menschen als frei aufgefaßt Ein populärer Religionslehrer
wird ja wenn er mich zum Determinismus neigt unwillkürlich immer wieder
veranlaßt die Zuhörer in solcher Weise zum Glauben und zur Tugend aufzu
fordern als hätten sie ihre sreie Selbstbestimmung Die Leute welche so lehrten
nannte mau Gabariten Schon sie mögen nicht ganz frei von christlichen Ein
flüssen gewesen sein Systematischer verfuhren ihre Nachfolger die iVIuta/ibi
d i Dissidenten Diese bildeten eine stark rationalistisch angehauchte Schule
die mit Hilfe der griechischen Dialektik welche den Arabern dnrch Vcrmitteluug
der Syrer Aufaugs iu spärlichem später in reichem Maße bekannt ward die
rechtgläubigen Gegner znr Verzweiflung brachte Mit besonderem Eifer wider
setzten sie sich auch dem Satze daß der KorÄn ungeschnffen sei Dieses Dogma
ist früh aufgekommen sicher unter Einfluß der christlichen Lehre vom ewigen
Worte Gottes aber in offenbarem Widerspruch gegen die Grundsätze des Kor ms
selbst Die Offenbarung ward angesehen als Gott inhärirend nnd somit gleich
ewig Wie er nnd der Begriff der Offenbarung ward dann geradezu auf das ge
offenbarte Buch ausgedehnt In diesem Punkte waren die Mutazila im Grunde
die Rechtgläubigen es konnte aber nicht fehlen daß Einige in der Hitze des
Gefechts weiter gingen nnd vom Korün überhaupt etwas geringer dachte als
es einem Muslim zusteht Der schöne Anfang eines wahren Fortschritts der
hierin lag mußte aber im JMm gar bald gehemmt Verden Die Schnle der
Mutazila hätte überhaupt kaum je größere Bedeutung gewonnen wenn sie nicht
von einigen der früheren Abbüsiden begünstigt wäre Besonders nahm Mnmün
mit großem Eifer Partei für die Lehre daß der Kor in geschaffen sei Daß er
aber in dieser Hinsicht nicht etwa als freisinnig zn bezeichnen ist ergibt sich
daraus daß er über die Theologen welche sich offen zu der damals schon allge
mein geltenden eutgegeugesetzteu Lehre bekannten schwere Strafen verhängte
So auch seine Nachfolger bis auf Mntawakkil der die Sache nmtehrte uud die
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Ungcschaffenheit des Kor Ms einschärfen ließ Ein anderer Streit drehte sich
mn die Attribute Gottes Der Korm gibt Gott in seinen naturwüchsigen
Anthropomorphismus durchaus menschliche Eigenschaften spricht mich von seinen

Händen von dem Thron ans den er sich niederläßt u s w Die ältesten Mus
lime faßten das auf wie es geschrieben steht später aber nahmen Manche Anstoß
daran und suchten dnrch Umdeutung der Stellen auch für den Km lm uen
reineren Gottesbegrifs zu gewinnen Einige leugueten überhaupt alle Eigen
schaften Gottes da dieselben als gleich ewig mit ihm die Einheit Gottes auf
heben und eiue wahre Vielgötterei begründen müßten Manche geben mir ge
wisse äbstraetc Qualitäten zu Dagegen vertraten Andere geradezu die Körper
lichkeit Gottes also die erasseste Vermenschlichung die auch Muhaunued
verworfen haben würde Die Mntazila behielten wissenschaftlich so lange die
Oberhand bis Asch nri im ersten Drittel des zehnten Jahrhunderts der in
ihren Schulen gebildet war die dialektische Methode in den Dienst der Ortho
doxie nahm Er hat das System der orthodoxen Dogmatil geschaffen Aller
dings stimmten die jüngeren Dogmatiker nicht in allen Stücken mit ihm übereiu
uud Einige galt er sogar wegen einiger Neste des Rationalismus als Irr
gläubiger Seit Asch ari s Zeit ist iu Bezug auf die genannten drei Streit
punkte die gemeine Lehre 1 Gott schafft die gnten wie die bösen Thaten des
Menschen doch hat dieser dabei eiue gewisse Selbstthätigkeit iu ihrer Aneiguuug
2 der Kvr ui ist ewig und nngeschaffen Einige behaupten das allerdings nur
von der Urfchrift des heiligen Bnches im Himmel Andere aber anch von de
Wörtern nnd Buchstaben des Buches auf Erden 3 Gott hat wirklich die ihm
im Korün beigelegte Eigenschaften ma muß glauben daß er Hand uud Fuß
hat ans dem Throne sitzt n s w aber es ist vorwitzig über das Wie etwas
wissen z sovilen Was man nun auch gegen diese Lehren eiuwenden mag wenig
steus die erste uud dritte entsprechen nd zwar eben in ihrem Mangel an Kon
sequenz ganz dem orü Die mutazilitischen wie andere rationalistische
Reguugeu die sich hier uud da im Jslu m zeigeu möge unsere Sympathie
herausfordern aber sie stehen mit dem Wesen dieser derb snpranatnrnlistischen
Religion zn deutlich im Widerstreit und es ist daher zu begreife daß sich
später von dem Mutazila uur noch einzelne Nachwirknngen finden Aber mau
muß sich überhaupt davor hüteu diesen Schnlstreitigkeiten z große Bedeutung
beizulegen Das muslimische Volk wurde von ihnen kaum berührt Dasselbe
gilt von anderen dogmatischen Differenzen wenn sie nicht etwa auch eine poli
tische Seite hatte, wie der Streit der Rigoriste die jede schwere Sünde als
Unglauben ansahen der in die Hölle führt und derer welche dagegen die

Gnade Gottes betonten jenes war die Lehre der Eh Iridschiteu welche OtlMn
W A ischa Mrmwija uud zahlreiche andere Gefährten Muhammed s für Un
gläubige erklärte während die Gegner mehr im Geiste des Prophete das
Urtheil über diese wie über Andere die etwa Sünde begangen hätten Gott
anheinlstellten

Von weit größerer praktischer Bedeutung als die dogmatischen Seeten sind
die theologisch juristischen Schnlen Das Recht umfaßt im Islnm auch alles
Rituelle im weitesten Sinne Das Recht gründet sich wie das Dogma ans
Kor ui nnd Ueberliefernng aber diese Nechtsquelleu reichten nicht aus oder waren
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nicht immer deutlich widersprachen sich mich Wohl unter einander So bildeten
sich denn schon im 8 und 9 Jahrhundert verschiedene Schulen deren Meister
ihren Anhängern die Rechtsnormen bestimmten Vier derselben haben schon früh
alle anderen in Schatten gestellt Davon ist die eine die der Hanbnliten jetzt
fast ganz verschwunden wahrend sich die drei anderen die der Hanefiten
SckMiten und M 1likiten in die Länder der Rechtgläubigen theilen Das Recht
der Schiiten weicht wieder von allen Vieren ab Jeder sunnitische Muslim ist
verpflichtet sich au die Vorschriften eiuer dieser vier Schulen zn halten Die
selben greifeil tief in s tägliche Leben ein sind auf der anderen Seite aber wieder
sehr doetrinär indem sie oft mehr den idealen muslimischen Staat wie er uter
Omar war voraussetzen als die wirklichen Verhältnisse orientalischer Gewalt
nnd Raubwirthschaft

Seit der Blüthezeit der Abbusiden hatte nnter den höher Gebildeten Frei
geisterei bedenklich lim sich gegriffen Einige Dichter wagten es mehr oder
weniger deutlich Grundlehren des IMms ja den Glanben an sich zn ver
spotten oder zu bekämpfen Persische Schriftsteller thaten ihren Abscheu vor dem
Araberthnm in Prosa und Versen knnd nnd der nachdenkende Leser merkte daß
dieser Abscheu auch der arabischen Religion galt Wie mochte man sich in sol
chen Dreisen erst mündlich ansdrücken Die scholastischen Philosophen fanden
sich zwar meist äußerlich mit dem islamischen Dogma ab lind gewiß vielfach
in gutem Glanben aber die Theologen hatten sie doch mit Grund in scharfem
Perdacht der alte Heide Aristoteles auf den sie sich stützten paßt zum JMm
noch weniger als zum Christenthum Allerlei znm Theil recht wnuderliche
Ideen persische nnd sonst fremden Ursprungs die entschieden iMmisch waren
fanden zeitweise auch in der gebildeten Welt Anklang Freilich winde Wohl
einmal eiu allzu kecker Freigeist oder Jrrlehrer hingerichtet aber im Allgemeinen
ließ man die Leute reden nnd schreiben wenn sie sich nnr ein bischen muslimi
schen Anstrich gaben Der JMm kennt leine Inquisition und nimmt den der
sich äußerlich zu ihm bekennt als Muslim an wie zweifelhaft auch seine Ge
sinnung sein mag So wurden sogar einzelne Männer die entschieden uiM
misch dachten und lehrteil wie der berühmte Dichter Abul Al i al Maarri
973 1057 vom Volke als fromm ja heilig angesehen Aber gerade hieraus

erkcnueu wir daß die Gefahr für deu JMm doch nicht allzu groß war Solche
Ideeil beschränkeil sich auf sehr erelnsive kreise von Denkern nnd Dichtern oder
aber von Wüstlingen und starben immer bald wieder ans In die breite Masse
des Polls drang nichts davon und auf dieser beruht die Kraft des IMms

Gefährlicher ward der Religion Muhammed s der Mystieismus der Süst s
Der ursprüglich bei dem Propheten selbst sehr lebendige Drang sich zn easteien
nnd zn grübeln fand neue Nahrnng als seine Anhänger die benachbarten Christeil
länder eingenommen hatten i denen solche angebliche GotteSverehrung nnr zn
sehr blühte Das war alles echt semitisch und bei dem Vorwalten des jugend
lich euergischen Clements im JMm lag darin auch keine Gefahr daß es ent
nervend ans ihn Wirten mochte Aber später verbanden sich persische nnd indische
Ideen mit dieser Mystik Die Süft s suchten sich in Gott zn versenken nnd
gelangten zu der indischen Auschannng vom All Einen die sich mit dem JMm
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nicht Verträgt Mit indischer Systematik erdachte man sich Regeln des Ver
fahrens nm z r mystische lleberwiiidinig der irdischen Schranken zu gelangen
Wer da meinte ihm sei das gelungen der durfte sich von den Vorschriften der
positiven Religion lossagen und oft genug ließ er auch das Sitteugcsetz fahren
Der von Hans am Wnudergläubige Schwärmer der sich in s All Eine versenkt hatte
hielt sich leicht selbst für einen Wnnderthäter und ward erst recht von seinen
Anhängern dasür gehalten Was sind die Schranken der Naturgesetze die der
Morgenländer doch nie auerkeuut für den welchem der Sprung vom Endlichen
zum Unendlichen gelungen ist Die zartesten und die gröbsten Eigeuschaften des
Menschengeistes wirkten hier oft zusammen Wir finden nnter den Süst s tiefe
Geister großartige Schwärmer wunderliche Phantasten sensualistische Dichter
viele Narren nud viele Betrüger Die Systematik des Verfahrens die gelernt
werden sollte nd der Eindruck den bedeutende Süst s durch ihre Persönlichkeit
machte führten zur Vilduug von Schulen und Orden Wir haben hier eine
Art Mönchthnm allerdings ohne Ehelosigkeit und ohne ewiges Gelübde Die
Fakire oder Derwische d i Armen leben von frommen Gaben oder
Stiftungen treiben aber auch oft ein bürgerliches Gewerbe Sie halten regel
mäßige ascetische Hebungen meist recht seltsamer Art ab um zum Uebersinu
licheu zu gelangen Sie überreizen sich dabei die Nerven erschöpfen Körper nnd
Geist nnd verfallen in zeitweiligen Wahnsinn So zarte Blüthen die süfische
Mystik mich hervorgebracht so belebend sie ans die persische Poesie gewirkt hat
im Ganzen ist das Derwischwesen das in fast allen islamischen Ländern eine
große Rolle spielt ein Unheil Die meisten Süst s glaubten übrigens gute
Muslime zu sein Durch allegorische Auslegung faudeu auch sie sich mit dem
Korlm ab Nicht Viele werden klar erkannt haben in welchem fuudanientalen
Gegensatz der pantheistische Gottesbegriff der Mystik z dem starren Mono
theismus des Kor ms steht Die große Menge der Derwische ist natürlich viel
zu gedankenlos und oberflächlich nm den phantastischen Gängen der alten Meister

zu folgen Sie tanzen und heulen zu Gottes Ehren wie mau zu seinen Ehren
betet Das Volk sieht namentlich im türkischen Reich einschließlich Aegyptens
die Derwische als die Stützen des JslZ ms an und ahnt noch weniger als diese
selbst wie unislümisch die Ideen sind ans denen ihr Wesen beruht Die ein
fachen Grundsätze des Islams selbst bleiben doch unerschüttert bestehen

IV
Gegen das Jahr 1000 sah es allerdings mißlich aus mit dem JMm Das

Abbüsidische Ehalifat war längst aller Bedeutung beraubt die raft der Araber
längst gebrochen Es gab eine Menge großer und kleiner isl lmischer Staate
aber auch der mächtigste der der Uttimiden war weit davon entfernt dem Ganzen
Halt geben zn können zumal er schiitisch war Wirklich gingen auch große
Landstriche die schon unter den ersten Chalifen erobert waren wieder an die
Byzantiner verloren nnd diese drangen wiederholt tief in s Gebiet der Mnölime
ein Da kam der Religion aber ein ueues Eleuieut zn Hilse die Türken
Krieger ans TnrkistiM hatten langst eine Rolle in der Geschichte muslimischer
Reiche gespielt aber jetzt kam eine eigentliche Völkerwnndernng von Türken
Sie drangen in großen Massen aus ihren hochasiatischen Sitze vor und stürzten
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sich eben znm JMm bekehrt zunächst auf die persischen Länder Diese Nomaden
haben ungeheure Zerstörungen verursacht blühende Cultnr weiter Länder sür
immer zertreten nnd Nichts für die Bildung der Menschheit geleistet aber die
Religion Muhammed s haben sie mächtig gestärkt Die rohen Türken nahmen
den Glauben der für ihre Geisteskräfte noch eben leidlich faßbar war mit Eifer
an und wurden nach außen hin seine wahren oft fanatischen Vertreter Sie
gründeten das gewaltige Reich der Seldschuken und eroberten dem JMm neue
Gebiete im Nordwesten Anch nach dem Zerfall des Seldschukenreichs blieben
sie das Hcrrschervolk in allen seinen früheren Bestandtheilen Wäre der kriege
rische Sinn des JMms nicht durch die Türken wieder aufgefrischt so hätteu
die Kreuzfahrer vielleicht doch etwas mehr Aussicht auf dauernde Erfolge gehabt

Aber gerade an die türkische Wanderung schloß sich eine andere an welche
dem JMm verhäugnißvoll zn werden drohte Dschingizchan führte seine Mon
golen und Türken in s Gebiet des JMms 1220 sein Enkel Hnlagn nahm
Januar 1258 seine Hauptstadt Bagd ld eiu und machte dem Abb Isidischen

Chalifat ein Ende Die bestialischen Heiden waren Herren Asiens Die Religion
ließ sie gleichgültig Schon wegen des Gegensatzes gegen die sie verwünschenden
Muslime begünstigten sie allerdings gelegentlich die Christen zumal es unter
ihnen selbst Lente gab die dem Namen nach Christen waren aber natürlich hat
das dem Christeuthum nichts geholfen Und bald änderte sich das Verhältnis
Der JMm mit seinen einfachen Dogmen seinem imponirenden Ceremoniell nnd
seinem praktischen Wesen gewann auch diese Barbaren Fünfzig Jahre nach der
Einnahme Bagdud s hatten die Mongolen welche über Muslime herrschte
selbst den JMm angenommen

Durch die türkische Dynastie der Osmanen wurde der JMm noch einmal
der Schrecken der Christenheit Der alte Tranm der Eroberung Coustautiuopcls
und der völligen Zerstörung des römischen Reiches erfüllte sich 1453 Als
Settm I Aegypten eingenommen hatte 1517 erklärte er sich zum Chalifen
Die ägyptischen Sultane hatten nach der Zerstörung Bagtckd s einen Sprößling
der Abbnsidenfamilie zu sich genommen dein sie den Titel Chalis ließen 1261
uud solche Namenchalifen ohne jede Spur von Macht regierten dort bis zur
Osmanischen Eroberung Wie wenig sich aber die muslimische Welt um sie
kümmerte mag man daraus ersehen daß der große Geschichtsphilosoph Jbn
Chaldlln in der Einleitung zu seiner Weltgeschichte in welcher er sehr ausführ
lich über das Chalifat den geistlichen nnd den weltlichen Staat redet dieses
Scheiuchalifat gar nicht einmal erwähnt Mit der ungehenreu Macht des da
maligen türkischen Reichs ausgerüstet hatte das Chalifat aber wieder ein anderes
Ansehn Obwohl dem Sultan von Jstambol eine Eigenschaft fehlte, welche fast
alle rechtgläubige Lehrer bei einem Chalifeu für nothweudig gehalten hatte
nämlich die Herkunft vom Stamme emiisch erkannte man doch weithin den
Anspruch der Fürsten a deren Machtmtfaltniig jedes guten Muslims Herz mit
Freude und Stolz erfüllte zumal die heilige Städte Mekka Mednm und
Jerusalem sie als ihren Herrn verehrten Wirklichen Zuwachs au Stärke hat
das halisat den vsmanischeu Sultanen übrigens nicht gegeben und diese haben
selbst im Ganzen nicht viel Werth darauf gelegt führen sie doch auf ihren
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Münzen weder den Titel EhoNsa noch Jin Wi och Fürst der Gläubigen
Geistliche Aincht über Binslime die nicht ihre Iluterthaueu Nmreu hoben sie nie
besessen Immerhin tonnte es ober doch für dos osmnnische Reich bedenklich
Werden wenn mon einmal in Mekka nd Aieduia aufhörte den Sultan im
iircheugebet als Oberherrn und Cholifen zu nennen nd dno lochte Nnrklich

geschehe we er außer Aegypten auch noch Syrien verlöre Für dos lleider
u aiifholtsa i znsmumenbrechende Neich tonn eben mich die Wegrmnmmg eines
ou sich schwochen Pfeilers der Autorität verhängnisvolle Bede t g gewinnen
Scheint man doch bei den letzten Wirren in Aegypten schon mit diesem Gedoutcu
gespielt uud iu Eoustautiuopel dadurch Furcht erregt zu haben Scherise von
Mekka als halifeu wovon man Wohl geredet hat würden übrigens voraus
sichtlich eine klägliche Nolle spielen Sie stammen zwar von All ab nnd haben
sonnt theoretisch weit mehr Recht onf die Würde als der Osmaue aber ihr
Gebiet ist lleiu nnd äußerst arm uud sie müßten von der Gnade anderer Fürsten
leben Zu bemerken ist noch daß sich die Sultane von Marokko seit langer
Zeit ebenfalls Fürsten der Gläubigen nennen nnd damit wenigstens für ihr
Reich ausdrücklich auch die höchste geistliche Autorität iu Anspruch uehmen

Ilm dieselbe Zeit wo die sunnitische Osmoueu ihre größte Macht errangen
ist aber auch für die Schw ein mächtiges Reich gegründet In Persieu siel die
Lehre vom göttlichen Recht Alis ans besonders günstigen Bode persischen Ein
flüssen verdanken hauptsächlich die schiitische Tvgnien ihre Ansbilduug Es hat
iu Persischen Ländern mich zu verschiedene Zeiten kleinere nnd größere schiitische
Staaten gegeben aber erst durch die Gründnng des Sefidenreichs nm 1500 ist
Persien das eigentliche Land des Schiitenglonbens geworden dadurch erhielten
die Osmauen ein starkes Gegengewicht nnd wurde den vo der Türkenuvth ge
ängstigten Europa manche Diversion gemacht Seit dem Untergang der Sefiden
im vorige Jahrhundert ist Persie immer tiefer gesunken Poll und Staat
sind och weit schwächer als iu der Türkei aber der Schiitismus hat Persieu
in ausschließlichen Besitz genommen Er ist so lebendig doß er noch in unserer
Zeit im Staude war kräftige wilde Schößlinge zu treibeuDer Gegensatz
zwischen Schiiten nnd Sunniten der schon im Erlösche z sei schie ist durch
dies neue persische Reich wieder sehr schorf geworden Die Orientale die
außerordentlich wenig Sinn fürs Vaterland haben besitze m so mehr Eifer
für ihre Religio Bittrer Haß trennt och immer die Perser vou den mus
limischen Nachbaren Osmauen Arabern Uezbegen Afghanen u f w weil sich
eiust die Gefährten Mnhommed s nicht über den Nochfolger des ermordeten
Othmiiu eiuigen konnten UebrigeuS gibt es im südwestliche Arnbie mich
noch gemäßigte Schiiten Zmditen welche zwar den All für den wahre Erbe
des Propheten ansehn aber weder auf eiueu Alidischeu Messias hoffeu och
Abü Bekr d Omar verfluche diese unterscheide sich kaum mehr von de
Sunniten

Der Jslüm hat sich im Ganzen seit tausend Jahren Wenig geändert Die
Ausbreitung des Mystieismns nnd des Derwischthnms hat wie wir faheu den
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Glauben der Menge nicht berührt Allerdings ist dadurch dem Heiligen und
Wnnderwesen neue Nahrung gegeben Der Mystiker versenkt sich in Gott nnd
ignorirt die irdischen Dinge so ist das Volk mir zn sehr geneigt den Betrüger
der ihm mit Unbefangenheit nachahmt nnd ihn scheinbar übertrifft und den
Wahnsinnigen der sich in dieser Welt überhaupt nicht znrecht finden kann für
Heilige zu halten Der Wunderglaube steckt dem Morgeuläudcr tief im Blute
an religiöseu Betrügern nieist betrogenen Betrügern hat es dort nie ge
fehlt Daß die Heiligen Wunder thuu können haben nur wenige Dvgmntiker
leise bestritten So werden denn auch seit langer Zeit die wirklichen oder an
geblichen Gräber von Heiligen als Guadenorte verehrt Sie bilden die Ver
anlassung zu Loecilmlten und oft die Brutstätte des Fanatismus Es ist nicht
zufällig daß jüngst eben am Begräbnißorte des gefeiertsten ägyptischen Heiligen
Seijid el Bedewi zu Taut 1 Greuel gegeu Europäer verübt sind Unter den
heiligen Stätten dieser Art sind manche altchristliche vielleicht selbst einige ans
heidnischer Zeit Natürlich knüpft sich an solche Orte leicht allerhand Schwindel
krasser Aberglaube nnd ganz uniMmischcs Wesen Allerdings ist kein Muslim
verpflichtet au so etwas zu glauben eine verbindliche Heiligenliste gibt es nicht
und eiuzelue Gelehrte habe sogar die Berechtiguug des ganzen Heilige ciilt s
angefochten wiewohl ohne Erfolg

Da erhob sich aber gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts im Heimath
lnude des sl uus ei gewaltiger puritanischer Sturm gegen die eingerissene Ab
götterei Die Wahhillntcn die Anhänger des Abdalwahhüb brachten leine neue
Lehre sie waren durchaus rechtgläubige Muslime aber sie verfuhren mit einer
Strenge die mehr an Omar als an den Propheten erinnert Sic lengneten
keineswegs daß Muhammed der Gesandte Gottes sei aber sie verabscheuten die
übermäßige Ehre die seiuem Namen seiuc Wohnstätten und scinem Grabe ge
zollt ward Die Vcrchruug der Heiligen verdammten sie als Götzendienst ud
zerstörten wohin sie kamen die Heiligeugräber nnd Märtyrerstätten Sie
wollten nichts als den ursprünglichen Jslüm wiederherstellen machten z B mit
dem gesetzlichen Verbote Seide zu tragen Ernst und verboten im Einllange
Mit vielen gelehrten Theologen das Tabakrnnchen als Neiiernng Das Aeich
das sie grimdeteu war ein Abbild des ursprünglichen i5lümische n es einigte
einmal wieder durch Zwang fast alle Bewohner Arabiens ohne freilich durch
sehen zn können das sich die große Masse der Beduinen ernstlich mit religiösem
leiste erfüllte Die Heere Mnljammed AN s von Aegypten brachen erst ach
großen Austreuguugeu die Macht dcr Wahhübiten nahmen ihnen die heiligen
Städte Mekka nnd Medwa wieder ab die sie 1803 erobert hatten und dränge
bis in s Herz ihres Reiches 1814 1815 Später nahm dieses wieder einen
Anfschwnng aber nicht auf die Dauer ein rein arabischer nnd noch dazu bloß
ans de orun gegründeter Staat kam nur durch nugewöhnlich tüchtige Aegenteu
länger zusammen gehalten werden Gegenwärtig ist das eigentliche wahhübitische
Aeich ziemlich machtlos es ist aber ersetzt durch das nördlich davon gelegene
der Schammar deren weithin gebietender Fürst Ilm Raschid sich auch znm
WaMbitismnS beteuut jedoch nicht mit dein Fenereiser der früheren Eine
Gefahr für DamaScm und Bagdad bilde die Wahhübitm längst nicht mehr
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Diese Reform des Islams ist auf Arabien beschränkt geblieben und wird auch
da kaum sehr nachhaltig wirken Aber mit Recht hat man es als sehr bezeichnend
angesehen daß diese jüngste rein semitische religiöse Bewegung bei aller Energie
nichts Neues gebracht hat sondern nur auf die Wiederherstellung des Mono
theismus ausgegangen ist

Seit längerer Zeit scheint der ISl nn tief gedemüthigt Auch die größten
muslimischen Reiche sind kraftlos In Asien Afrika und Enropa gehorchen
Millionen von Muslimen christlichen Mächten Aber man täusche sich nicht
über die Lebensfähigkeit dieser Religion Wie viel Katastrophen hat sie schon
überstanden Gleich nach ihres Stifters Tode stellte der Abfall der Araber ihr
Taseiu in Frage Bald darauf erlebte sie den Uebergaug des geistlichen Staates
der ihrem eigentliche Wesen entsprach in einen weltlichen Ihr einheitliches
Reich zerfiel und spaltete sich In wilden Parteikämpfen zerfleischten sich die
Muslime Die Uarmnten entführten den schwarzen Stein das Palladium des
Islams und hinderten Jahre lang die Pilgerfahrt eine seiner wichtigsten
Lebeusäußeruuge Die heidnischen Mongolen zerstörten das Chalifat und
herrschten lauge über die Hälfte der isl lmischeu Länder Statt deu heiligen
Krug gegen die Ungläubigen führen zu köuueu geräth jetzt ein muslimischer
Staat nach dem ander mittelbar oder unmittelbar in deren Botmäßigkeit
Allein den Glauben daß es keinen Gott gibt als All lh nnd daß Mnhamined
sein Gesandter ist diesen Glauben mit all seinen Cvnseqnenzen hat Nichts er
schüttert Aus der Balkanhalbinsel schnitt der Islüm verdrängt z werdeu wie
er eiust aus Sieilien und Spanien weichen mußte ob er in Asien und Nord
afrika überall seinen Bestand erhalten kann mag fraglich sein aber auf den
indischen Inseln breitet er sich aus bei den mittelasiatischen Nomaden hat er
sich gerade unter russischer Herrschaft befestigt und im Innern Afrika s macht
er Eroberung auf Eroberung Hier bedeutet aber auch die Verbreitung des
Ic lüms den Fortschritt aus tieser Rohheit zn einer gewissen wenn auch be
schränkten und beschränkenden Bildung nnd zur Verbindung mit Völkern die im
Mittelalter den Europäern au Kultur überlegen Ware

Und wenn die Religion unter deu höhereu Ständen der Türkei Wohl einmal
genstand des Zweifels oder gar Spottes wird mehr aus Frivolität als in

Folge erusten Nachdenkens nnd wenn sich solche Erscheinungen bei den leicht
sinnigen geistreichen und gewissenlosen Persern noch viel häufiger zeigen so ist
doch der feste Glaube bei der ungeheure Mehrzahl des Volkes noch ungebrochen
Ohne Zweifel zn empfinden ruhig i Gottes Schickung ergeben sieht der Muslim
seine Reiche siuteu Aber wir müssen auch immer noch gewärtig sein daß sich
die straft des Glaubens iu furchtbaren Ausbrüchen des Fanatismus bewätzre
Haben uns die ägyptischen Ereignisse dieses Sommers wenig von tvdesmuthiger
Thatkraft gezeigt so liegt das an dein mattherzigen Sinne der Aegypter eine
große Erhebung in Syrien oder Kleiuasieu könnte den Europäern vielleicht mehr
zn schaffen macheu
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